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Der Vorsitzende wartete . bi ? die Angeklagten ihre Plätze
eingenommen hatten , und sowie die Maslowa saß , wandte er

sich an den Sekretär .

. ES begann die gewöhnliche Prozednr : daS Nachzählen
der Geschtvornen , die Verhandlung über die Nichtci schieNenen ,
ihre Belegung mit Strafen , die Eirtscheidung darüber , wer

entschuldigt sei , und die Ergänzung der Nichterschienenen
drirch die Eirfatzgcschworilen . Dann faltete der Vorsitzende die

Lose zusammen , legte sie in einen Glashafen und begann ,
nachdem die gestickten Aermel seiner Umform ctlvas aufgestreift
waren , einen Zettel nach dem andern herauszunehmen , aus -

cinanderznfaltcn und zu verlesen . Tann streifte der Vorsitzende die
Aermel wieder herunter und bat den Geistlichen , die Ge -

schworncn zu vereidigen .
Der alte Geistliche , mit anfgcdunsenein , blasigelbein Ge -

ficht , im zimiutfarbcneii Priesterrock , mit goldenem Kreuz ans
der Brust und noch einem kleinen Orden , der seitwärts am

Priesterrock angeheftet war , bewegte feine geschwollenen Beine

langsam unter dem Gewände und rückte so an daS unter
dem Heiligenbild stehende Ehorpult heran .

Äe Geschwonicn standen auf und beivcgtcn sich dicht ge -
drängt gegen daS Betpult .

„ Bitte sehr/ ' sagte der Geistliche , indem er mit der dicken

Hand sein Kreuz auf der Brust berührte und das Heran -
kommen aller Geschtvornen erwartete .

Als die Geschtvornen sämtlich die Stufen zur Estrade
hinangcsticgen waren , neigte der Geistliche seincil zum Teil

kahlen , graue « Kopf auf die Seite , schob ihn durch das

Schultertuch , strich daS dünne Haar zurecht und waildte sich
an die Geschtvornen .

„ Heben Sie die rechte Haitd auf und legen die Finger so
znsamnici «" , sagte er laugsam . mit greisenhafter Stimme , hob
die dicke Hand mit einem Grübchen über jedem Finger in die

Höhe und legte die Finger mit den Spitzen zusammen .
„Jetzt sprecheir Sie mir nach, " sagte er und begann :

„ Ich gelobe und schwöre bei Gott dem Allmächtigen ! bei

seinem heiligen Evangelinni und dem lebenspendenden Kreuz des

Herrn ; daß in der Sache , in welcher . . . " sagte er und machte
eine lßnuse nach jedem Satze . „ Lassen Sie die Hand nicht
sinken , halten Sie sie so, " wandte er sich au einen jungen
Menschen , der die Hand herabgelassen hatte . . . „ daß in der

Sache , in welcher . . . "
Der stattliche Herr mit dem Backettbart , der Oberst ,

der Kausinann und andre hielten die Hand mit zu -
sanimcngelegten Fingern so wie eS der Geistliche verlangte ,
und ztvar gleichsam mit besondrem Vergnügen sehr genau
und hoch : die übrigen thaten es anscheinend Widerwillig »nid

»nrbesriiinnt . Die einen wiederholten die Worte überlaut mit
einem Eifer und Ausdruck , der besagen tvollte : konime , was
da komme « » » nag , ich » verde dennoch reden — andre flüstertet »
nur , traten vom Geistlichen fort und erreichten ihn dam »

gleichsam vor Schreck nicht zur rechten Zeit : die eine «» hielten
mit herausfordernder Gebärde , als fürchteten sie , eS könnte

ihnen etlvaS entschlüpfen , die Finger übermäßig fest zusamiilen ,
die andern ließe »» sie ailscinander und legten sie wieder zn
sammen .

Nach der Vereidigung ersuchte der Vorsitzende die Ge -

schtvornen , einen Obmann zu »vähle ». Die Geschlvorncn er
Hobe « » sich und schritten , dicht zusaiinnengedrängt , in das

Beratnugszinlnrer , wo sie fast sämtlich alsbald Cigaretten
hervorholte «» und zu rauche »» begannen . Irgend jen »a >»d
schlug de «» siattlicheu Herrn zun » Obmann vor . Sosort stiminten
alle dem Vorschlage bei , tvarfen ihre Cigarettenstinninel fort ,
oder löschten sie mis und kehrten in den Saal zurück - Der

gelvählte Obmann erklärte dem Vorsitzenden , wen die

Wahl getroffen habe ; dann schritten alle dicht hinter -
einander wieder an ihre Plätze und setzten sich in zwei Reihen
auf die Stühle »nit hohen Lehnen .

Alles ging ohne Verzögerung , geschwind und nicht ohne
Feierlichkeit von statte ««, und diese Genauigkeit , diese richtige
Anfeinandcl ' solge und Feict ' lichkcit bereitete den Teilnehnrern

Vergnügen und bestärkte sie in den » Bewußtsein , eine ernste ,
«vichtige sociale Pflicht zn erfüllen . Dieses Gefühl hatte auch
Nechljudow .

Sobald die Geschtvornen wieder Platz genonnneu hatten .
hielt der Vorsitzende ihnen eine Rede über ihre Rechte , ihre
Pflichten und ihre Verantwortlichkeit . Während feiner Rede
veränderte der Vorsitzende beständig seine Haltung : bald stützte
er den Ellbogen in die rechte , bald in die linke Hand , bald

ans die Rücken - , bald mis die Armlehne des Sessels , bald

ebnete er die Aktenränder , bald streichelte er das Falzmesser ,
bald befühlte er den Beistift .

Ihre Vechte bestanden nach seinen Worten dann , baß sie
durch den Vorsitzenden an die Angeklagten Fragen richten ,
daß sie Bleistift und Papier benutzen und tvesentliche Beweis -

stücke in Ailgeiischein «lehnten konnten . Ihre Pflicht bestand
darin , daß sie nicht falsch , sondern gerecht urteilten : ihre Ver -

antwortlichkeit aber darin , daß sie »»» Falle der Nicht -
bcobachtmig deS BeratuiigSgcheimnisses und bei Jir - Beziehung -
trete «» zn „nbeteiligten Personen sich einer Bestrafnug ans -

setzten .
Alle hörten mit ehrerbietiger Aufmerksamkeit zu . Der -

Kaiifmani ». der Brnniitweingeruch uin sich verbreitete und ein
lautes Rülpsen unterdrückte , «itcktc bei jeden » Satz beifällig
«ilit den » Kops .

N e n »» t e s Kapitel .

Nachdem der Borsitzende seine Rede beendet hatte , » vandte

er sich an die Angeklagten .
„ Simon Kartinkin , stehe «» Sie ans, " sagte er .
Siiiton sprang » » erbos in die Höhe . Seine Backennuiskeln

belvegtcn sich noch schnellcr als vorhin .
„ Ihr Name ? "

„ Sinioi , Petrotv Kartinkin, " sprach der Angeklagte schnell
mit knarrender Stimme : er hatte sich ans diese Antivort

offenbar vorbereitet .

„ Ihr Stand ? "

„ Bauer . "
„ Au ? welchen » Gouvernement und Kreis ? "

„ Gouvernement Tula , Kreis Krapiwenski , Gutsbezirk
KnPjanSki , Dorf Borki . "

„ Wie alt sind Sie ? "

„ Bieninddreißig : geboren in » Jahre achtzchnhinidert . , . *

„ Welches Glanbens ? "

„ Ich bin rechtgläubig , ruffischen Glaubens . "

„ Verheiratet ? "

„ Nie gewesen , Herr . "
„ Womit beschäftigen Sie sich ? "

„ Ich » var in « Gasthaufe „ Manritanien " angestellt
"

„ Sind Sie früher schon bestraft ? "

„ Niemals , denn früher lebte ich . . . "

„ Also nicht vorbestraft ? "
„ Bei Gott , nein . "

„ Habe «» Sie die Abschrift der Anklageakte erhalten ? "

„ Jawohl . "
„ Setzen Sie sich ! "
„ Euphemia Jtvanoiva Botschkotva, " wandte sich der Bor -

sitzende an die folgende Airgeklagte .
Aber Simon stand noch immer da und verdeckte die

Botschkotva .
„ Kartiukiik , setzen Sie sich i "
Kartinkin blieb stehen .
„ Kartinkin , setzen Sic sich ! "
Aber Kartinki » » blieb noch immer stchen und setzte sich

erst dann , als der Kominissar herbeigelaufen kam , den stopf
auf die Seite ucigie und die Ange » unnatürlich weit auf -
reißend m wehleidigen » Flüsterton sagte : „Hinsetzen, ' hin -
setzen ! "

Kartinkin setzte sich ebenso schnell hin , »vic er aufgestanden
War , sästug seinen SiMlingsrvck zusammen und begann wieder

unhärbar die Backet » z»» bewegen .
„ Ihr Name ? " » vandte sich der Vorsitzende mit einem

müden Seufzer an die zweite Angeklagte , ohne sie anzusehen .
und sah etwas in den vor ihn » liegenden Akten nach . Die

Thätigkeit » var dein Vorsitzende «! so vertraut , daß er zur Be »

schlennrgung der Verhandlung zwei Arbeiten ans einmal ver -
richten konnte .



£ ic Votsck�rwa war 43 Jahre alt ; ihr Stand : Klein -

bürgeriu ans Kolonina ; ihre Beschäftigung : Zhniuermädchen
in demselben Gasthause „ Mauritanien " . Bor Gericht und in

Untersuchung war sie noch nicht gewesen , die Abschrift der

Änklage- Alte hatte sie erhalten . Die Botschlowa brachte ihre
Antworten ungewöhnlich dreist und in solchem Ton heraus ,
als wollte sie zu jeder Antwort hinzufügen : „ Ja , ich bin

die Euphemia Botschkowa , und die Abschrift habe ich erhalten ,
und bin stolz daraus , und erlaub - nie . naild , sich über mich

lustig zu machen . " Sie wartete nicht so lange , bis man sie

Matz nehmen hiesp , sondern setzte sich alsbald , nachdem die

Fragen zu Ende waren .

„ Wie ist Ihr Ziamc ? " wandte sich der Vorsitzende an die

dritte Angeklagte . „ Sie müssen ausstehen, " fügte er sanft
und freundlich hinzu , als er bemerkte , daß die Maslowa

sitzen blieb .
Sie stand mit einer schnellen Bewegung auf und schaute

mit dem Ausdrrnk der Bereitwilligkeit , ihre hohe Brust vor -

drängend , mit lächelnden , ein wenig schielenden , schwarzen
Augen dem Vorsitzenden , ohne eine Antwort zu geben , gerade
ins Gesicht .

« Wie heißen Sie ? "

„ Ich heiße Ljubow, " sagte sie schnell .
Rechljudow hatte inzwischen sein Pincenez ausgesetzt und

sah sich die Angeklagten in der Reihenfolge , wie sie verhört
wurden , an .

„ Nicht möglich I " dachte er , ohne den Blick vom Gesicht
der Angeklagten abzuivcndcn . „ Wie kommt sie zu dm Namen

Ljubow ? " dachte er dann beim Hören ihrer Autwort .

Der Vorsitzende wollte weiter fragen , aber der Nichter
Mit der Brille flüsterte ärgerlich etwas und unterbrach ihn .
Der Vorsitzende machte mit dem Kopfe das Zeichen der

Zustimmung und wandte sich zur Angeklagten .

„ Wieso heißen Sie Ljubow ? " sagte er , „ Sie sind hier¬
unter andrem Namen eingetragen . "

Die Angeklagte schwieg .

„ Ich frage Sie , wie Ihr richtiger Name ist ? "

„ Wie Sie getauft sind ? " setzte der ärgerliche Richter
hinzu .

„ Früher hieß ich Katherina . "
„ Nickt möglich, " setzte Rechljudow sein Selbstgespräch fort

und wußte dabei bereits , daß sie es unzweifelhaft Ivar ,

dasselbe Mädchen , in das er einst verliebt , richtig verliebt ge -
Wesen war und das er dann im Sinnesrausch verführt und

hinterher verlassen hatte . Später ivar sie ihm aus der Er -

inncrung entschwunden , weil diese Erinnerung ihn allzusehr

peinigte , ihm allzuklar und deutlich bewies , daß er , der so

stolz auf seinen ordentlichen Lebenswandel war , nicht nur nicht

ordentlich , fondern geradezu niederträchtig an diesem Weibe

gehandelt hatte .
Ja , sie war es . Er nahm jetzt deutlich jene eigenartige�

geheimnisvolle Besonderheit an ihr wahr , die jeden Menschen
vom andern unterscheidet , ihn zu dem eigentümlichen
einzigen , unnachahmlichen Wesen macht . Trotz der unnatür -

lichen Weiße und Fülle des Gesichts war diese Eigenart , die

reizende , ganz besondere Eigenart dennoch vorhanden , in dem

Gesicht , den Lippen und den ganz wenig schielenden Augen .
wie namentlich in diesem naiven , lächelnden Blick und in dem

Ausdruck von Hingebung , nicht nur im Gesicht , sondern in

der ganzen Gestalt .
- „ Das hätten Sie auch sagen müssen, " meinte wiederum

besonders sanft der Vorsitzende . „ Ihr Vatersname ? "

„ Ich bin — unehelich, " sagte die Maslowa .

„ Einerlei , nach Ihrem Taufpaten , wie heißeil Sie da ? "

„ Michailowa . "
„ Was mag sie nur verübt haben ? " dachte Rechljudow

inzwischen weiter nach und holte mühsam Atem .

„ Ihr Familien - , Ihr Zuname , wie ist der ? " fuhr der

Vorsitzende fort .
„ ? tach meiner Mutter : Maslowa . "

„ Stand ? "

„ Kleinbürgerin . "
„ Rechtgläubig ? "

„ Ja . "

„ Beschäftigung ? Womit haben Sie sich beschäftigt ? "
Die Maslowa schwieg .
„ Womit Sie {ich beschäftigt haben ? " wiederholte der Vor¬

sitzende .
„ In dem Hause war ich, " sagte sie .
„ In welchem Hause ? " fragte das strenge Gerichts -

Mitglied .

„ Das wissen Sie selbst, " sagte die Maslowa , lächelte und
schaute nach schnellem Umherblicken alsbald wieder aus den
Vorsitzenden .

Es lag etwas so Nugewöhnliches in ihrem Gesichtsansdrnck
und ein so schrecklicher, kläglicher Sinn in der Bedeutung ihrer
Worte , in dem Lächeln und dem schnellen Blick , den sie dabei
in den Saal warf , daß der Vorsitzende die Augen niederschlug ,
und eine Minute lang im Saal vollständige Stille eintrat .
Die Stille wurde durch das Lachen irgend jemandes aus
dem Publikum unterbrochen Ein andrer Zuhörer zischte .
Der Vorsitzende erhob den Kopf und setzte das Ver «

hör fort .
„ Vor Gericht und in Untersuchung waren Sie noch nicht ? "
„ Nein, " sagte die Maslowa leise und seufzte dabei .

„ Die Abschrift der Anklageakte haben Sie erhalten ? "

„ Habe ich erhalten . "
„ Setzen Sie sich, " sagte der Vorsitzende .
Die Angeklagte nahm mit einer Bclvegnng , wie geputzte

Damen ihre Schleppe in Ordnung bringen , den Rock hinten
auf und setzte sich hin . Daun zog sie die kleinen weißen
Hände in die Aermel hinein und verwandte kein Auge vom

Vorsitzenden .
Es begann das Nachzählen der Zeugen , ihre Ab -

lehnnng , die Beschlußfassung bezüglich des Sachverständigen -
Arztes und sein Hereinrufen in den Sitzungssaal . Dann

stand der Sekretär auf und begann , die Anklageschrift
zu verlesen . Er las deutlich und laut , aber so schnell , daß
seine Stimme , die das „ l " und „ r " nicht ordentlich aussprach ,
in ein fortlansendes , ermüdendes Ewsnmine zusammenfloß .
Die Nichter stützten den Ellbogen bald ans die eine , bald auf
die andre Armlehne , bald ans den Tisch , bald gegen die

Rückenlehne ; bald schlössen sie die Augen , bald öffneten sie
sie wieder und flüsterten miteinander . Der eine Gendarm
unterdrückte mehrmals einen Gähnkrampf .

( Fortsetzung folgt . )

Ein

siitt dcv i * fcviin * nvfi ? ,
Bei Tage auf der StrrMvarte ? Was sollen wir denn dort

sehen können ? Die Sternwarte soll dock , wie ihr Nauie schon
andeutet , der Beobachtung der Sterne gewidmet sein ; diese er -
scheinen aber bekanntlich erst am Abend und in der Nackt . Aller -
dings gicbt es auck ein Tagesgcslirn , die Sonne , und sie muß
sckou bei Tage beobachtet werden , damit sie die Borgänge , welche
sich ans ihrem Rieseukörper nbipiele ». dem forschende » Geist offen -
bart . Aber in nnirer geschäftigen Zeit mutz mau sehr mit seiner
Zeit hanshaltcn , sie sorgsam einteilen und die Zeit solcher außer -

gewöhnlichen Borkoiiinniisic . wie den Besuch einer Sternwarte , — wo¬
fern man nicht beruflich dorthin geführt wird , — schon tagelang vorher
festsetzen . Leider können uns imsre Wetterpropheten noch nicht an -
kündigen , ob wir hent über acht Tage schönen Sonnenschein haben
werden oder nicht ; thatsächlich ist es auch ziemlich gleichgültig , ob uns
beim Besuch der Steniwarte die Sonne lächelt . Die Berliner Sternwarte
wenigstens , ans der wir vor einigen Tagen ban ihrem Direktor ,
Herrn Professor Förster , herumgeführt ivnrden . hat mit der Sonnen -
beobachtinig nur sehr wenig zu thim . Freilich , wer »ach Treptow
zum großen Riescnfernrohr hinauspilgert , dem raten ivir , iveirn eS
bei Tage geschieht , einen sonnigen Tag zn wählen : zwar bietet der
Wimdcrban dort , lediglich als mechanisches Kuiist - » nd Bauwerk betrachtet ,
auch genug Interessantes ; aber eine Beobachtung des SomienbildS ,
welches das Instrument entwirft , erhöht jedenfalls noch den Reiz
des Besuchs . Auch daS astrophysikalische Observatorium in Potsdam
zählt die Beobachtung der Sonne zu einer seiner wichtigen Auf -
gaben , und es erhöht jedenfalls das Interesse eines Besuchs , die

hierzu bestimmten Instrumente in Anwendung zu sehen .
Doch kehren wir zur Berliner Steniwarte zurück , die ans

dem stillen Enke - Platz liegt , in welchen das südliche Ende der
Chnrlottenstratze ansläuft . Eine Stätte der Ruhe und stillen
Forschung inmitten des wogenden Getriebes der Weltstadt .
Berlin ist ja nicht gerade arm an Institute », welche der Pflege der
Wissenschaft dienen , zuweilen allerdings nur in obrigkeitlich behüteter
Forin , so daß Leute »»it gefährlichen Gedanken aus ihnen aus -
geschlossen werden .

In der Nähe der Universität liegen daS physikalische , das
chemische sowie eine Reihe medizinischer Jnstiliite , in Charlotten -
bürg — Nliziveifelhaft ist diese Lorstadt zu Berlin zu zählen — haben
wir ». a. die physikalisch - technische Reichsanstalt . Bei allen diesen
Nnstalten ist sich jeder des unmittelbaren Einflnsies der Wissenschaft auf
die Technik » nd das praktische Leben bewußt ; selbst der schlimmste Philister
erkennt die Nützlichkeit dieser Institute an und hat gegen ihre
sachgemäße Ausgestaltung mit Hilfe großer Geldmittel nichts ein -
zuwenden . Der große Einfluß , den Physik und Chemie ans », »jer
Leben gewonnen , liegt eben offen und klar zu Tage .



A» d « rS ist es bei der Sternwarte . Was wird de » » dort so Hoch -
michtil ; es getrieben , dast die Aufwendung großer Geldmittel lohnte ?
Gewijj ist es sehr schon , daß die Astronomen den allgemeinen Zu -
sammenhang im Weltenbau , die Gesetze , durch welche der Lanf
der Gestirne geregelt ist , erkannt haben . Es ist auch ganz gut , daß
diese Kenntnisse sorgsam weiter bewahrt und gepflegt werden . Aber dazu
genügen doch einige wenige Sternwarten mit verhältnismäßig ge -
ringen Mitteln , ohne daß man übermäßig große Fernrohre und
viele teuren Sternwarten baut . So denkt vielleicht mancher , wenn
er auch seiner Meinung nicht immer Ausdruck zu geben ivagt , ans

Furcht , er könnte als Feind der Wissenschaft und des Fortschritts
verschrien werden .

Und in der That geschähe ihm damit ganz recht I Nichts
Schlimmeres könnte einem Kulturvolk passieren , als daß der Sinn
für uninteressiertes wissenschaftliches Leben ausstürbe . Gciviß
sehen wir überall Werke von großartigem Wert für das praktische
Leben durch Anwendung der Wissenschaften entstehen : ermöglicht
ist das aber nur durch die strenge Forscherarbeit , die auf
den praktischen Nutzen nicht sieht . Um nur ein Beispiel
anzuführen , so hat Deutschland gegenwärtig in vielen chemischen
Industrien geradezu die sührendc Stelle innc . Mehrfach führt auch
der große materielle Gelvinn , den die technische Ausbeutung wissen -
fchastlicher Ideen verspricht , zu einer förmlichen Sucht , sich dieselben
durch Patente zu sichern . Tie Entwicklung der chemischen Industrie
hängt aber weit weniger mit diesem Streben zusammen , als mit
der wissenschaftlichen Erforschung der chemischen Stoffe . Diese ist in
Deutschland während der letzten 50 Jahre mit ganz außerordentlicheur
Eifer betrieben Ivorden , und gerade diesem Umstand verdankt auch
die Industrie ihr Aufblühen .

'
Sollte dieser wissenschaftliche Geist

erlahmen , sollte die uninteressierte Forschung vor der Sucht nach
Gewinn und materiellem Erfolg zurücktreten , so würde gerade auch
die industrielle Entivicklung den Schaden davon haben , und Deutsch -
land die führende Stelle verlieren . Wahrhaft produktiv sind eben
durchaus nicht die Leistungen , die nur auf das sog . Praklische ge -
richtet find ; vielmehr hat sich noch immer die echte Forscherarbeit ,
die mibeküinmert nur den praktischen Erfolg in den Znsammenhang
der Dinge einzudringen sucht , als diejenige eriviesen , der unsre
großen Fortschritte verdankt werden .

Solche Gedanken drängen sich unwillkürlich auf , wenn wir
die peinliche und minutiöse Genauigkeit beobachten , nrit welcher
die Astronomen ihre Ausgaben erfüllen , die von manchem
auf den ersten Blick wohl für Kleinigkeitskrämerei gehalten werden
könnte .

Wir betreten den Rmnn , in welchem sich der sog . Meridian -
kreis befindet , ein in nierklviirdiger Weise aufgehängtes Fernrohr .
Ein Fernrohr stellen wir uns gewöhnlich in solcher Weise belveglich
vor , daß wir es mit der größten Bequemlichkeit nach jedem Punkt
des Himmels richten können ; hier aber ist das ganz und gar nicht
der Fall . Das Rohr von IVe bis 2 Meter Länge hängt vielmehr
zwischen zwei Maucrpfeilern , welche die horizontal liegende Achse
tragen . Da sich an jeder Seite ein mit Teilstrichen ver -
scheuer Kreis befindet , an welchem der Betrag der etwaigen
Drehung des Rohrs abgelesen wird , so sieht das Ggiize einer
Kanone , die an den Radachse » aufgehängt ist , nicht unähnlich .
Aber niit dieser Kanone soll nicht nach dem Himmel geschossen , es
sollen nicht neue Sterne gefunden werden ; denn da das Instrument
mir in einer bestimmten vertikalen Ebene bewegt werde » kann , so
kann jeder Stern auch nur lvährend der kurzen Zeit erblickt werden ,
während der er sich durch die Ebene hindurch bewegt . Die Achse
des Rohrs ist in der Ost - Wcst - Richtung gelagert ; die vertikale
Vewcgilngscbcne ist daher die des Meridians , woher ja das
Jnftniment seinen Namen hat . Was hat es nun für einen Zweck .
ein Fernrohr so aufznstelle », daß ein Stern nur während leines
Durchgangs durch den Meridian beobachtet werden kann ?

Damit kommen wir zu einer sehr wichtigen Aufgabe der Astro -
nomie , deren Bewältigung übrigens aufs innigste mit den Bedürf¬
nissen des täglichen Lebens zusaninicnhäugt ; die rein praktischen
Leute können sich also ganz wohl niit der Steniknudc aussöhnen .
Diese wichtige Aufgabe ist die genaue Bestimmimg der Zeit .

Die einzige wirkliche Normaluhr , welche wir besitzen , die einen so
regelmäßigen Gang hat , daß Ivir in Jahrhunderten keine Abweichung
auch nur von einem Zehntausendstel einer Sekunde bemerken können ,
ist uns durch dieUmdrehung dcrErde resp . durch die scheinbare Ilnidrehung
des Himmclö um die Erde gegeben . Sogroßartig auch die Fortschritte sind ,
welche unsre Präcisionstcchnik und llhrmacherkunst gemacht hat , den
ewig gleichmäßigen Gang unsrer Weltenuhr können sie doch nicht er -
reichen . Daher ist es eine wichtige Aufgabe , sie mit dieser ständig
zu vergleichen und ihren Gang am Gange der großen Himmelsuhr

in
kontrollieren . Wenn in einem Augenblick ein Stern eine be -

timmte Stellung zu irgend welchen festen Punkten der Erde hat , so
nimnit er nach einer vollen Umdrehung des Himniels resp . der Erde
um ihre Achse wieder genau dieselbe Stellung ein . Zeigt eine Uhr
eine kleine Abweichung von dem Stand , den sie vor 2- l Stunden
gehabt hat , so wird sie richtig gestellt und vor allen Dinge » über
die Abweichung Buch geführt . Die verschiedensten Sterne können zu
dieser Kontrolle benutzt werden ; denn jeder muß im Laufe von
24 Stunden den Meridian passieren . Es ist durchaus nicht nötig ,
die Nachtzeit für diese Beobachtung abzuwarten ; denn im Fernrohr
erblickt man die meisten Sterne auch bei Tage . Der Berliner
Meridiankreis z. V. zeigt noch Sterne der ö. Größenklasse , das sind

solche , die das unbewaffnete Auge in einer mondschcinloseu Nacht
noch erblickt , bei Tage als glänzende Pünktchen .

Der Beobackier am Meridiankreis drückt , sowie der zur Beobach¬
tung gcwäblte Stern in den Meridian tritt , einen Knopf , wodurch
ein elektrisches Signal nach der Uhr im Bureau der Sternwarte ge -
geben ivird , die dadurch unter ständiger Kontrolle gehalten wird .
Ebenfalls ans elektrischem Weg teilt diese Uhr stets um 12 Uhr
mittags die Zeit einer Enitralichr auf dem Schlcsischeu Bahuhos
mit . von wo sämtliche Bahnuhren der Monarchie mit der richtigen
Zeit versehen werden .

Wir verlassen den Meridiankreis , daS wichtigste Instrument fiit
den Zeitdienst der Sternwarte , und gehen zum Koppelsaal hinauf ,
wo der sogenannte große Refraktor untergebracht ist , das
größte Fernrohr der Sternwarte , welches zur Beobachtung der
Gestirne dient und daher so montiert ist , daß es bequem und leicht
in jede Lage gebracht iverde » kann . Der Ausdruck großer
Refraktor , aus dieses Fernrohr angewendet , erscheint uns heut «
übertrieben . Als es gebaut wurde , im Jahre 18S5 , war es thatsächlich
mit seiner 25 Centimeter großen Linse und seiner Länge von ungefähr
4 Meter das größte existierende Rohr . Seitdem sind wir an andre
Dimensionen geivöhnt worden . Wir haben in Berlin das Urania -

Fernrohr , das dieses bereits erheblich übertrifft ; in Treptow staunen
wir einen Riesen von 21 Meter Länge und 69 Centimeter Oesfiumg
an ; in Potsdam ist ei » Rohr von 70 Centimeter Oefsnnng in einem
Knppelsaal anfgestellt , in welchem 200 Personen , die bei der Ein -
weihmig zugegen waren , nur einen kleinen Raum ein -
nahmen . Noch größer sind die Kuppeln , welche die
großen amerikanischen Fenirohre schützen . Kein Wunder ,
daß Mr . Clark , der berühnite Erbauer des Fernrohrs der Lick - Stern -
warte , der 1896 bei einem Aufenthalt in Berlin die Sternwarte
besuchte , ziemlich achtlos an ihrem sogeuannten großen Refraktor
vorüberging .

Aber daS Instrument hat eine Geschichte hinter sich und kann
ans Leistungen zurückblicken , die in der Geschichte der Wissenschaften
unvergänglich sind . Professor Förster machte Herrn Clark daraus
aufmerksam , daß mit diesem Instrument am 23 . September 1846
der N e p t u n aufgefunden worden sei , jener Planet , dessen Existenz
ani Schreibtisch von Leverrier und Adams errechnet , und dann
an der bezeichneten Stelle am Himmel gefunden wurde . Diese An -

regnng rief in Herrn Clark eine lebhafte Erinnerung an die Größe der
früheren Astronomen hervor , die mit geringeren Instrumenten oft
Wunderbares geleistet haben , und ehrfurchtsvoll begrüßte er dieses
Instrument .

Uns überkommt noch eine andre Erinnerimg bei seinem Anblick ,
die an seinen Erbauer , Joseph Fraunhofer , dessen letztes
größeres Werk es war . Ans den Arbeiten Fraunhofers beruht die

gesamte Entwicklung der modernen praktischen Optik , und ebenso sind
seine Fernrohrkonstruktionen noch heute vorbildlich für die Ausstellung
größerer Fernrohre . Etlvas von seinem Geiste umschwebt uns beim
Anblick seines letzten Werks ; wir fühlen die Unsterblichkeit des

Genius , der in seinem Wesen und Wirken für immer lebendig fort -
lebt . - Lt .

ZHehres Feuilleton .
— Der Biber In Teutschland . Man schreibt der . Köln .

Volksztg . " : Der Biber erscheint sehr oft in Ortsnamen . die also
noch heutigen Tags Zeugnis von dem ehemaligen Aufenthalte dieses
Tiers in Deutschland ablegen . So gicbt es einen Ort Bevern bei

Holzminden an der Mündung der Bever in die Weser , an einem
andren gleichfalls Bever heißenden Zuflüsse der Weser südlich von
Höxter einen Ort Beverungen , Bevern an der Bever , einem Zuflüsse
der Ems bei Münster . Außerdem giebt es eine Bever bei Stade ,
einen Biberbach unweit Eisenach . Auch sonst ist das Andrnken dieses
Tiers in erdkundlichen Namen bewahrt , wie Bibra , Bebra , Bober ,
Biberbach , wenngleich hier in vielen Fällen wohl ein verschollenes
Wort für Fluß , Wasser vorliegen mag . Auch im Englischen ist der
Biver ldeavor ) häufig in geographischen Namen Nordamerikas nach
den dort zahlreichen Tieren , deren Fang daS eigentliche Trapper -
gcwerbe bildet . Der Biber fand sich vereinzelt noch im neunzehnten
Jahrhundert in Westsalen , zahlreich vor 300 Jahren noch im Rhein -
lande . —

— Pcrlonfischerei und Pcrleiihandcl im persischen Golf . Dem
Reichsamt des Inner » ist durch Vcrmittcliiiig des deutschen Vicekousuls in
Buschär ein interessanter Bericht über die Perlenfischerei und den Perlen -
Handel im persischen Golf zugegangen . Zum Tauchen werden noch
heute größtenteils Sklaven von der ostafrikanischen Küste verwandt ,
welche in stets iienen Zufuhren anlangen , ungeachtet der englischen
Kriegsschiffe , welche die Einfuhr von Sklaven in den Golf nur in
geringem Maße verhindern . Die Pcrlentaucherboote sind
in der Größe sehr verschieden ; lvährend viele kleine Boote ,
die ausschließlich in der Nähe der Küste fische », nur eine Besatzung
von 5 bis 15 Mann haben , bestehen die meisten Tmicherflvttcn aus
größeren Booten mit 20 bis 50 Besatzimg und sind über den ganzen
Golf verteilt . Was den Perkenhandel anbetrifft , so liegt das Ge -
schäft noch zum größten Teil in den Händen von Arabern und von
mehreren Hundert Hindus . Letztere halten sich fast alle mir während
der Pcrlenfischzeit im Golf auf und kehren nach ihrer Beendigung
nach Indien zurück . Die Eigner der Tauchcrboote sind meistens
wenig wohlhabende Leute , die , um ihrem Berui nachgehe » zu



loimttt , sietS auf VorschiU « seitens der Perleuhünbttr angewicscn
sind , U' clche ihnen die Mittel gctvähre ». die vaoie ausrüsten und

Perptoviautiere » zu können . Auch befindet sich unter der Taucher -
«nniinschaft ein qcnnsser Teil Nichtsklave » ; diese erhalten bei Bechmi
der Fisch. !sdit Vorschüsse , die bei r >ros ; en Vooteir häufig mehrere
Tausend Dollar ausmachen . Die Vorschüsse lverdc » zu hohen ZinS -
sähen meistens für die Dauer der Fischzeit gegeben «nit der ltier -

cinbarnng , daß Perlen an Zahluugsstatt migenonimcn lverdc «. Der

ttuisatz an Perleu im Golf ist naturgemäß in jedem Jahr sehr ber -

schieden und eine annähernd verläßliche Slhähung sehr
schlver . da die Perle » mehrere Male den Vcsiner lvechselu ,

ehe sie versandt lverdc ». Auch der Anteil der verschiedenen
Perlcnhaudelsplätze an den « Handel schivaull sehr . Die beide »

Hanptplätze sind jedoch Bahreyn und Linga . denen sich Debah ,
Sharlch , Abu Thabi und verschiedene andre lleine Orte nnschließen .
Der Merl der im lehte » Jahre zum Verkauf gelangten Perlen mag
vielleicht auf ellva 30 Min . Nnpien geschätzt lverden - doch kann diese

Schätzung nur mit Vorbehalt gegeben lvarden , da an ieinein Platze

irgend lvelche Statistik erhältlich ' ist , die Betvertung vielmehr ans

persönlichen Wahniehmnngcn und Berichten von eingeborenen
Händlern beruht . Die beim Perlenhandel im Golf fast ausschließlich
gcbrätlchliche Münze ist der Maria - Thercsia - Thnicr . Höhere Geld -
ivertc als diese Münze gicbt es nicht . Die Perlen lverden fast aus -

schließlich nach Gcmicht gehandelt , nur ganz große Perlen mäche, ,
hiervon eine AnSnahme . —

Musik .
lieber «ine » jüngeren Konchonistei «. ber anscheinend alle Weisheit

der niodcrnstcn Moderne mit Löfsein gegessen hat . hörte ich einst ein

köstliches Stücklci ». In irgend einer Gesellschaft »vurde bei seiner

Anwesenheit ein neues Lied von ihn , vorgetragen . Nach de ». Vor -

trag wendete sich ein Wciblein voll Entzücken an den 5loinponiften
und schlvännte ihn an : „Ach, Herr N. N. , das ist aber wirllich
reizend l " Nu » hälkc » nan unscrn nwderncn Helden sehen sollen .

Im Innersten empört , am ganzen Körper vor lftitnistmig bebend .
mit rollenden Auge » und hochgespannten GestchtSinnSkeln

rang er nach einem Anödruck . der dieser Beleidigung
seiner künsilerischen Würde angemessnr iväre , und preßte endlich
schnaubend , erst mit erstickt unterbrochener und dann mit explosions¬
artig befreiter Stimme hervor : „Stcizcud — reizend - - reizend
ist Erik M e h e r - H e l in u n d l 1"

5 » ber That h«,t ber Genannte das Verdienst , die musikalische
llnterhaltungSlhrik durch „ reizende " Stücke bereichert zu Hab « » :
. auch drei Opern von ihm sind (seit 1839 , zur Aufführt mg gelangt .
Ein neues Vandeville : „ Die H e i r a t s l » st i g e >i lvar seit -
läiigcroui als Novität angekündigt und lpit » um Sonnabend in ,
Cen tral - Theater seine erste , vielleicht überhaupt erste Vor -

führnng gefunden . Die mnsikgeschichtliche Art „ Vandeville " , da ?

französische Seiteustück zun , deutschen Singspiel , ist schon von

vornherein so sehr geeignet , die Enifaltnng einer selbständige » und

rinheitlichen Kunst zu . hindern , baß auch die Kritik hier
nicht , viel leiste » kann . Nun erst das vorliegende Stück !
Der Text ist ersichtlich vom . Köinponislc « selbst gemacht , lvie den »

dieser mich seine Lieder gern selber tcxiiert . De » Inhalt bilden
ivohlbckaniite Vcrivicklinigen . die sich ' in einem HeiratSburean an -
spiiijtei ! , in ihrem Verlauf sogar zu einer Ceene dcS Kampfs , » »
tveibliche Ebre steigern und sich dann entsprechend lvohtgefätlig
lösen : die Diktion ist stellentveisc „reizend " , stellenweise nicht ein¬
mal das .

Wenn man mm die Musik nach mancherlei Anläufen in ihr be -
urteile », soll , so kann man die nun einmal benütztc Kennzeichnung
auch so verlvenden , daß die Musik „ reizend " ist in , Sinne des An -

regenö bon Eindrücken , ans denen doch nichts Rechtes Ivird . DaS

„ Stimmung machen " wird oft ganz gut angefaiigen . und manche
Kunststücke de ? Orchestcrspiels geben so etwas lvie musikalische Be -

leuchtnngseffekte . Aber dann konnnt doch immer wieder
das Schreckliche , nämlich das „ Reizende " im Sinne de ?
Schmachtfetzens ; so daö „ Lied von der unglncllichen Liebe " :
„ Ein junger flotter Schmetterling . . . ", und : „ Die
Lotosblume ist üppig dem Schmetterling erwacht ! " Vielleicht schätze
ich die melodische Ersindnng in diesen beiden Nminnern zu gering
ein . und bielleicht würde der erste Akt ( über den mir freilich nur un -
gefähr Gleiches berichtet wurde ) an dem Eindruck des Ganzen etwas
ändern ; allein ich mußte ihn lvcgeu eine ? gleichzeitigen Oratoriums
von der büßenden Magdalena bersäninen , das beinahe ebenso reizend
ist . Schmachtarien in der Singakademie und Schmachtarien im
Eciitrnl - Theater — schließlich ' ist ' S, lvie lveii » auf eine ber -
tvundctc Stelle immer wieder ei » Reiz durch neue Stiche a » S-
geübt Ivird . Doch der Komponist ist getvandt im Anlegen nnd
DlU ' chführcn von Duetten nnd ist eS vielleicht am meisten in apart -
schwierigen , aber danlbäre » Gesangsanfgaben , die er seinen Personen
stellt , iind un , dcrcnwillc » man auch sich selber eiinge - Znhörer - Anf -
gaben steNen darf .

In diesen , Sin » tvar vor allen , für Maria Manci in der
Rolle einer , in tiefster Anständigkeit ofseuherzigen , Anierikauerin
sehr vieles zu leisten , und sie leistete es denn a»ch , trotz eines un -
«ingeiichni schnwttcniden Klanges ihrer sonst schönen inid durch -
gebildeten Stiumie , in sehr erfreulicher Weise — nicht zu vergessen
ihre DarftellmigSknnsi . Auch Karl Schulz hatte , nnd zwar au
der Polacca „ Ich bin , begeistert kolossal ! " ein VirlnositätSstück von

fc . imnivortlichcr 3tc }ffCteur ; Pa » p 3 9 Oy >j« Bertil

der eM' ikbntcn Art nnd mit entsprechendem Erfolg . In der Rolle
des hanptsächliche » Liebhabers machte sich Ferdinand S ch ü tz
trotz seiner undankbarere » Partie recht aiinehmbar .

Daß der Gcsamtcrfolg nicht aus der Höhe der sonst so leicht er -
reichte » Premicrenerregiina stand , ist berivnndcrlich und nicht ganz
gerecht ' nach lvelche », Maßstab nnd z » welchen ©mistet , will man
denn über dieses Niveau richten ? Wenn doch lvcnigstcnS scbo » daS
„ Theater des Westens " die längst angekündigte Operette „ Girofls -
Girofla " herausgebracht hätte ! — be .

Technisches .
— Die schnellsten Eis eu b ah n z ii g e der Gegen -

iv a r t i n E 11ro p a laufen nicht , wie man Vielfach annimmt , in
England , sondern in Frankreich . Obenan steht dort die Rordbahn ,
deren Strecke Paris —AiuienS . 131 Kilometer , ohne Aufenthalt in
1 Stunde 19 Minuten durchlaufen wird , was eine Geschwindig -
kcit von 101,8 Kilometer in der Stunde ergicbt . Diesem
Zug schließen sich auf der RordbaH » die Züge zwifchm
AnuenS —Calais , Paris —ArraS und Paris —St . Qucntin n», die
eine Geschwindigkeit von 92 , 83,9 und 83,3 Kilometer in der
Stunde haben . Sowohl diese Züge wie die nachstehend er -
lvöhliteu durchlaufe, , Strecke » von ca . 100 —150 Kilometer , ohne an¬
zuhalten . Auf die Nordbahn folgt in der Geschwindigkeit die
OrleanS - Bahn , deren Züge mit 88,1 bis 98 . 5 Kilometer Fahrt laufe,, .
dann konnnt die Südbahn mit einer Geschivindigkeit von 85 . 7 bis
93,5 Kilometer i » der Stunde . Die englischen Bahiieu stehen den
französischen bedeutend nach , Großbritanuien hat nur einen Zug mit
95 Kilometer aufzuweisen , nämlich in Schottland auf der Strecke
zwischen Forfar und Pcith ; darauf folgt die Strecke Stirliiig - Perih
mit 90,9 Kilometer . Die »ächstsclnicliste » Züge laufen zwischen Perth -
AbcrdcciinndVork - Darliugtonmit 39 . 1 und 37,7Kilo >»cterGcschwi »d! g-
keit . Während Dcutichlaild in der Einsühriing elekttischer Triebkraft a »
der Spitze marschiert , kam , es auf seine Eiseiibahngeschwiiidigkeit
nicht stolz sein , da die schnellsten Züge , die zwischen Wittenberge -
Hamburg , Stcndal - Haiinover und Bertin - Bitterfeld laufen , nur eine

Schnelligkeit von 82. s, 78 . » und 74,i Kilometer in der Stunde haben .
Der für die denlsch - dänische Verbindung wichtige Expreßzug Kapell -
Hägen — Gjedser läuft in der Stunde 92 —93 Kilometer und der mit
der Saßnitz - Trclleborgcr Linie in VerbindlNig stehende „ Kontinental -
zng " Stockholm —Malmö gar nur 52 —59 Kilouictcr . —

Humoristisches .
— Ländliche A » f f a s > u n g. Nach Ober - Heinzcltvi tz ist

ein nencr Schntlehrer gekommen . Er macht die Bekanntschaft der
OrlSeingcscsseiieu » nd dabei fragt ihn eine alte Bäneriu :

„ Haben Se denn 00k Linder ? "
„. . Rein , liebe Frau , ich bin ja gar nicht verheiratet . " "
„ tlnd Kinder haben Se keene ? "
„ „ So hören Sie doch , ich habe keine Frau , habe auch nie eine

gehabt : vorläustg habe ich nur eine Braut . " "
„ lind keene Kinder «ich ?"

„ . Ich sage c » Ihne » ja . ich bin erst verlobt : lunnnchr schon
sieben Jahre . Aber in , nächsten Jahre hoffe ich meine Braut heim -
zuführen . " " .

„ Sieben Johr , jcmersch nee , schon sieben Johr l Na , denn
kriegen Sc ooch keene »„ ehrt " —

— Berliner Znknnftsbikd . „ Um HimmelSlvilleu ,
Schutzmann , wo ist das nächste Krankenhaus ?"

„ „ Hier die „ G r 0 ß e M i r b a ch st r a ß e "
hiumiter , bald hinter

der 53. Kirche , das kleine alte Haus , es wird aber angenblicllich
wohl besetzt sei,, . "" —

l. L«st . ©( . " )

Notizen .
— Max Schillings Oper „ Der Pfeifertag " ging im

Weimarer Hoftheater mit großen » Erfolg in Sccne , —
— Ein Schauspiel von Theodor Herzl „ Grethel "

wurde mit nur geringem Erfolge im Wiener Rainnrnd - Theater
zun , erstenmal anfgesnhrt . —

— Das Theater an der Wien wird am t . Mai von
eine », Konsortium übernommen . Frl . v. Schönerer erhält eine Leib -
reute von jährlich 15 000 Fl . Da " Koiisortimu will mit den . Prager
Direktor Angelo Renmann im Theater an der Wien eine BoltSopcr
begründen , daselbst tlassischc und - moderne Opern mit guten Kräften
aufführen , auch fremde Sänger und Sängerinnei , gaslicren lassen ,
vor allen , aber möglichst viel Opern- Novitäten gebe » und dadurch
der Wiener Hofoper Konkurrenz »in, che ». —

— DaS EntlassüngSgcsiich H a n S Richters aus seiner
Stellung als H 0 f k a p e l l », e i st c r wurde genehmigt . Die Leitung
der Hofkapelle wurde H e l l in e s b e r g e r übertragen . —

— Ein Sammelwerk „ Lieder dcS russischen Volks "
wird mit Unterstütz, «, g der «iissischen Geographischen Gesellschaft in

Petersburg heransgegebcu . Zwei Bände sind bereits erschienen . —
— Eine russische Zeitung soll vom 2t . April ab in

Paris erscheine ». —

. Dr » S und Verias von S? iax Babing cn Berlin .
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